
get ©l»crreidj$ttnttMlt JBerlin, ben 15.2luguft 1942 
beim HJolksgeeidft^litff tm ©efanpte 'piößenfee 
9 5 216/41. 

Tüefcerfctmtt über ben Q3oll^ug 
ber i'obebiMfe 

$Die unte^eicbneteniBeamten bee Oletcb^anroaltfcbafl beim Q5olf^< 
geriet)t£l)of begaben fict) beute früh ^ue 'Botlflrecfung be^ gegen ©rieb 
Söeibel ergangenen reebteifräftigen Sobe^urteitei bee) 2. @enat£ bee) 
QJoIf^gertcbt^bof^ oom 6. Juni 1942 in ba£ ©efängniei tpiößenfee in 
JBerlln. 

©er ©ebarfriebter Oleinbel au^ ©ommern metbete bem mit ber 
ßeitung ber UrteiteooUftrecfung beauftragten Dleicb^anmalt, bab er mit 
feinen ©ebilfen pr 2lu^fübrung ber SMftrecfung bereit (lebe. 3n bem 
oorberen Seil bees bureb eleftrifcbees Siebt bell erleuebteten SSollftref* 
fungeSraumeeS befanb fiel) ein febroar^ oerbangener Sifcb, auf bem ein 
.ftru^ifir unb ^roei brennenbe Äer^en (lanben. ©er hintere Seil be^ 33oll< 
ftrecfung^raumeeS, in bem baes gallbeilgerät (lebt, mar bureb einen febroar* 
^en Vorhang abgetrennt. 

©ie Unterzeichneten nahmen hinter bem Sifcb 2lufflellung. ©er 
@cbarfricbter flellte ficb mit feinen brei ©ebilfen oor bem gefcbloffenen 
Vorhang auf. 

Slnroefenb maren ferner: Q3erroaltung^infpef tor ©ebrnibt unb 9>far< 
rer Semfe. 

©er Unterzeichnete Dteicb^anroalt orbnete bie Vorführung bees Ver< 
urteilten ©eibel an. ©iefer mürbe um 5.15 Uhr, bie ^)änbe auf bem 
dürfen gefeffelt, bureb zmei ©efängnioroaebtmeifter an ber Dlicbtftätte 
oorgefübrt. 

©ie Sür beP Voll)lrectungPraumeO mürbe gefdbloffen. ©em Ver* 
urteilten ©eibel mürbe fobann bureb ben Unterzeichneten Dieicb^am 
malt bie gormel be$ Urteile bee 2. ©enate bee Voltegericbtebofe oom 
6. Juni 1942 unb bie (äntfcbliebung bee Oleicbeminiflere ber Juftiz oom 
6.2luguft 1942 nocbmaie langfam unb beutlich befanntgegeben. 

hierauf beauftragte ber leitenbe Dieicbeanroalt ben ©ebarfriebter 
Oleinbel, feinee 2lmtee zu malten, ©ofort mürbe ber Vorhang zurücf* 
gezogen unb bie brei ©ebilfen bee ©ebarfriebteres traten an bie ©teile 
ber beiben ©efängnieroacbtmeifter. 

©er Verurteilte ©eibel gab feine Oluperung oon ficb. ©t mar ruhig 
unb gefaßt. @r ließ ficb ohne QBiberflreben oor bab gailbeilgerät führen 
unb bort mit entblößtem ©berförper nieberlegen. ©er ©ebarfri^ter 
trennte fobann mittelö gailbeilö ben Äopf beö Verurteilten oom Dlump* 
fe unb melbete, baß baö Urteil oollftrecft fei. 

©ie Volljtrecfung bauerte oon bem3eitpunft ber Vorführung biö 
Zur Übergabe an ben ©ebarfriebter 18 ©efunben unb oon ber Überga* 
be an biefen biö zur Vlelbung bees ©ebarfriebterö, baß baö Urteil oolb 
ffreeft fei, 7 ©efunben. 

gez. Unterfcbrift gez. Unterfcbrift 
Oleieböanrcalt Juffizangeftellter 

Der Tod 
des Arbeiten 
Erich Deibel - 
Spuren 
faschistischer 
Verfolgung Uber das Leid, die Ver- 

folgung und Unterdrük- 
kung der Arbeiter wäh- 
rend der nationalsozia- 
listischen Herrschaft 
ist bis heute - nach fast 

40 Jahren des Zusammenbruchs 
der Hitler-Herrschaft-wenig ge- 
schrieben worden. Mit einer bei- 
spielhaften Ausstellung (Titel: 
„Widerstand im Dritten Reich, 
1933-1945“) versucht die IG-Me- 
tall-Verwaltungsstelle Wetzlar in 
diesen Tagen, die Öffentlichkeit 
an das verdrängte Kapitel der Ar- 
beiterverfolgung zu erinnern. 
Dabei werden nicht nur die Doku- 
mente einer Ausstellung der Ber- 
liner Gedenkstätte Plötzensee 
gezeigt, sondern auch der Weg 
des Wetzlarer Buderus-Arbei- 
ters und Mitglieds des damali- 
gen Metallarbeiter-Verbandes 
Erich Deibel durch die brutale 
Vernichtungsmaschinerie der 
Nazis. Erich Deibels Schicksal 
steht exemplarisch für die fa- 
schistischen Methoden, zu de- 
nen es gehörte, unbescholtene 
Menschen zu verfolgen, um die 
Arbeiterschaft zu disziplinieren. 
METALL-Redakteur Helmut Hill- 
gärtner verfolgte die Spuren des 
unbekannten Erich Deibel. Die 
Dokumente, die erfand, sind Be- 
legstück dafür, wie wichtig der 
gewerkschaftliche Auftrag ist, 
daß wir „aus der Geschichte“ 
lernen müssen. 

Wer war Erich Deibel, und warum 
wurde er von den Nazis hingerich- 
tet? Diese Frage stellt sich nach ei- 
nem Besuch in der früheren Hinrich- 
tungsstätte und heutigen Gedenk- 
stätte Berlin-Plötzensee, wo wäh- 
rend der nationalsozialistischen Ge- 
waltherrschaft 2500 Männer, Frauen 
und Jugendliche durch Fallbeil oder 
Strick hingerichtet wurden. Einer 
von ihnen war Erich Deibel. 

Die Verhaftung 
In der Urteilsbegründung des 

Volksgerichtshofes, die der Ge- 
denkstättenbesucher nachlesen 
kann, ist festgehalten, daß Erich 
Deibel seit seinem 18. Lebensjahr 
dem Deutschen Metallarbeiter-Ver- 
band angehörte und der SPD bei 
Wahlen seine Stimme gab. In der 
Anklageschrift wurde Deibel unter- 
stellt, nachts während eines Flieger- 
alarmes vom 21. auf den 22. Juli 1941 
staatsfeindliche Parolen an eine 
Wand geschrieben und zu Hause 

Nachrichten eines ausländischen 
Senders gehört zu haben. Dies war 
„Hochverrat“ für Hitlers Richter. 

Am 15. August 1942 wurde Erich 
Deibel, wenige Tage nach seinem 
35. Geburtstag, deshalb hinge- 
richtet. 

„Das alles begann“, so erinnert 
sich die Witwe Erich Deibels, Luise 
Deibel, noch heute, „am 22. Juli 
1941. Mein Mann wollte wieder zur 
Nachtschicht. Gegen 17 Uhr kam 
der Polizeikommissar Rompf mit 
zwei Herren von der Geheimen 
Staatspolizei. Sie forderten meinen 
Mann auf, mitzukommen. Später 
wurde mir telefonisch mitgeteilt: 
,Ihr Mann kommt nicht zurück!“1 

Jener Kommissar Rompf zeigte Frau 
Deibel dann am nächsten Tag, was 
das angeblich staatsfeindliche Ver- 
brechen ihres Mannes gewesen sein 
soll: ein Aufruf zur Unterstützung 
der KPD an der Wand der Toilette 
im Buderus-Werk. Rompf sagte 
auch, daß Deibel nach den Anschul- 
digungen wie ein kleines Kind ge- 
weint habe. 

Die Hinrichtung 
Einige Tage nach der Verhaftung 

wurde er von Wetzlar nach Frank- 
furt überführt. Frau Deibel: „Ein- 
mal durfte ich ihn besuchen. Er sah 
schlecht aus. Ich hatte Essen mitge- 
nommen. Der Aufpasser von der 
Geheimen Staatspolizei verbot mei- 
nem Mann die Annahme. Er durfte 
das Essen nicht annehmen, obwohl 
er mir wiederholt sagte, daß er vor 
Hunger bald umfalle.“ 

Bald wurde Erich Deibel nach 
Berlin verlegt. Seine Frau erhielt 
keine Besuchserlaubnis mehr. Ein- 
mal im Monat durfte ihr Mann 
schreiben. Eines Abends-Frau Dei- 
bel war gerade aus dem Geschäft 
heimgekommen - kam ihr ältester 
Sohn herein und sagte: „Mutti - Va- 
ter wurde zum Tode verurteilt.“ 

In den Schaufenstern der Wetzla- 
rer Geschäfte wurde auf roten „Pla- 
katen“ (siehe Abbildung) die Hin- 
richtung bekanntgemacht. Für die 
Witwe, die als Verkäuferin arbeite- 
te, wurde dies zum Spießrutenlau- 
fen: „Mein Chef kam zu mir und 
sagte: ,Frau Deibel, ich rede Sie nur 
noch mit ihrem Mädchennamen an.1 

Allerdings, nett zu mir war immer 
die Kundschaft. Es war aber furcht- 
bar, überall hingen die Plakate. Be- 
stimmt ein Jahr lang. Aber der Bäk- 
ker Stumpf aus Niedergirmes hat 
sich geweigert, das Plakat auszu- 
hängen.“ 

Nach 1945 tagte die Spruchkam- 
mer. Die Akten waren nicht mehr 
auffindbar. Die Hoffnung der Witwe 
auf eine Art Wiedergutmachung er- 
füllte sich nicht: Sie bekam 1000 
Mark. Und die Rente in Höhe von 
100 Mark für die Kinder, die ihr ver- 
sprochen worden waren, hat sie bis 
heute nicht erhalten. Und: „Von 
Buderus hörte ich nichts und von der 
Gewerkschaft erst jetzt.“ 

Mit einer nahezu perversen Präzi- 
sion haben die Henker Deibels Hin- 
richtung protokolliert. Die Akte 
liegt heute im Bundesarchiv. Im 
Nachdruck (siehe Kasten) heißt es: 

„Als ich von der Hinrichtung 
Erichs hörte, sind mir die Tränen die 
Backen runtergelaufen. Für mich 
war klar - der war das nicht.“ Das 
sagte Lukas Kornmann, der mit 
Erich Deibel als Kind zusammen 
spielte und später ebenfalls bei Bu- 
derus arbeitete. Und er fragt sich 
noch heute: „Wie die ausgerechnet 
auf Erich Deibel kamen? Ich war po- 
litisch aktiv, doch Erich nie.“ 

Allerdings, so Kornmann: „Politi- 
sche Aktivitäten gegen Hitlers Poli- 
tik gab es bei Buderus ständig. Vor 
und auch nach der Hinrichtung 
Erich Deibels. Der alte Stamm bei 
Buderus hat sich von den Nazis nicht 
überzeugen lassen.“ 

Die Aussagen von Lukas Korn- 
mann werden durch Dokumente be- 
legt, die sich in dem von den Ameri- 
kanern streng gehüteten „Docu- 
ment-Center“ befinden. 

Die Zeugen 
Bis auf die ersten Vernehmungs- 

protokolle von Erich Deibel ist dort 
noch alles vorhanden. Darunter 
auch Aufzeichnungen über die Ver- 
nehmung von Arbeitskollegen und 
Nachbarn. 

In diesen ersten Vernehmungen 
noch hatte Erich Deibel bestritten, 
die an einer Abortwand des Werkes 
in der Nacht vom 21. auf den 22. Juli 
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Unter dem 
Fallbeil 
1941 angebrachte Parole: „Arbeiter 
helft Rußland - streikt - auf für die 
KPD“ geschrieben zu haben. 

Drei Zeugen aus dem Betrieb ga- 
ben sogar zu Protokoll, daß nach ih- 
ren Beobachtungen die Schmiererei- 
en nicht während der Nachtschicht 
von Deibel erfolgt sein konnten. Es 
gab niemand, der die Deibel unter- 
stellte Tat bezeugte. Unabhängig 
davon blieb Deibel in Haft, weil ein 
Wetzlarer Kriminalobersekretär bei 
verschiedenen Buchstaben Schrift- 
ähnlichkeiten mit dessen Hand- 
schrift festgestellt haben wollte. Bei 
seiner Inhaftierungszeit in Frankfurt 
hatte Erich Deibel seiner Frau schon 
gesagt, daß er vor Hunger bald um- 

falle. In einem im März 1942 in Ber- 
lin von Prof. Dr. Heß (Universitäts- 
institut für gerichtliche Medizin und 
Kriminalistik) erstellten Gutachten 
bescheinigt dieser Erich Deibel ei- 
nen „sehr mäßigen Ernährungszu- 
stand“. 

Das „Geständnis“ 
Dem halbverhungerten Erich Dei- 

bel wurden laut Protokollaufzeich- 
nungen während der Vernehmung 
„eindringliche Vorhalte“ gemacht. 
Was die Nazis unter Vorhaltungen 
bei Vernehmungen verstanden, 
weiß man heute. In „Zwischenbe- 
merkungen“ hielten sie schriftlich 

fest, daß Erich Deibel ein „Geständ- 
nis“ unterschrieben habe. Doch die- 
ses „Geständnis“ reichte ihnen an- 
scheinend noch nicht, um Deibel 
dem Fallbeil auszuliefern. Man 
stempelte ihn zusätzlich als unver- 
besserlichen Kommunisten ab, ob- 
wohl ein Kriminalsekretär aus Wetz- 
lar auf entsprechende Anfrage des 
Oberreichsanwaltes mitteilte: „Poli- 
tisch ist Deibel vor und nach der 
Machtergreifung nicht in Erschei- 
nung getreten . . 

Die Anklage 
Selbst der Ortsgruppenleiter der 

NSDAP von Wetzlar bescheinigte 
auf Nachfrage, daß über Deibel 
„Nachteiliges nicht gesagt werden 
könne“. Er hebt sogar hervor, daß 
er bei einer der letzten Sammlungen 
des NSV (Nationalsozialistische 
Volkswohlfahrt) als Sammler einge- 
setzt war und dabei das höchste Er- 
gebnis erzielte. Wörtlich schreibt er 
weiter: „Zu seinen Arbeitskamera- 
den stand er gut, und sie können 
über ihn nicht klagen ... Es konnte 
nicht festgestellt werden, ob er ihnen 
gegenüber Äußerungen kommuni- 
stischer Art gemacht hat. Auch war 
nicht festzustellen, ob er mit Perso- 
nen, die staatsfeindlich eingestellt 
sind, Beziehungen gehabt hat . . .“ 
Das Gegenteil stand später in der 
Anklageschrift und Urteilsbegrün- 
dung. 

Die erhofften weiteren Anschul- 
digungen aus Wetzlar waren also 
ausgeblieben. Doch die Schergen 
des Volksgerichts ließen nicht lok- 
ker. Sie beauftragten die Polizei fest- 
zustellen, ob Erich Deibel mit sei- 
nem Volksempfänger Nachrichten- 
sender aus dem Ausland abgehört 
habe. Und da genügte es schon, daß 
Zeugen aus der Nachbarschaft aus- 
sagten, daß sie „den Verdacht he- 
gen, daß Deibel Auslandssender 
einstellte“, was sie jedoch nicht „mit 
Bestimmtheit“ sagen konnten. Das 
reichte den Nazis, um ein „Rund- 
funkverbrechen“ zu unterstellen 
und als einen der beiden Haupt- 
punkte, die zum Todesurteil führ- 
ten, in die Urteilsbegründung einzu- 
bauen. 

Niemand also bestätigte die vor- 
gebrachten Anschuldigungen. Und 

auch kein Zeuge wurde zur Ver- 
handlung geladen. Nur jener SS- 
Mann Bleser, der Erich Deibel stän- 
dig „verhört“ hatte, spielte die Zeu- 
genrolle in Berlin. 

Warum mußte Erich Deibel, Va- 
ter von zwei Kindern, mit 35 Jahren 
sterben? Erich Deibel war kein Wi- 
derstandskämpfer. Mit seinem Op- 
fer wollten die Nazis kaltblütig jeden 
Widerstand im Keime ersticken. In 
einer Passage der Urteilsbegrün- 
dung geben die Nazirichter, neben 
allen anderen fadenscheinigen Be- 
gründungen, auch den wahren 
Grund für die Hinrichtung Erich 
Deibels an. Dort schreiben sie: „Die 
hiernach allein als gerechte Sühne in 
Frage kommende Strafe ist auch des- 
halb angezeigt, um jenem kleinen 
Teil unter der Arbeiterschaft, nicht 
zuletzt in den Eisenwerken Buderus, 
der aus seiner staatsfeindlichen Ein- 
stellung heraus unter den Rüstungs- 
arbeitern zu wühlen und sie von der 
Erfüllung ihrer Pflichten gegenüber 
Front und Heimat abzubringen ver- 
suchen möchte, nachdrücklich vor 
Augen zu führen, was sie erwartet, 
wenn sie sich nicht eines Besseren 
besinnt und sich in ähnlicher Weise 
verhält wie der Angeklagte. Gegen 
den Angeklagten wurde aus diesen 
Gründen auch die Todesstrafe er- 
kannt.“ 

Die Unterdrückung 
Nachweislich hat es bei Buderus 

nach der Machtübernahme durch 
die Faschisten und deren Kriegspoli- 
tik immer wieder direkten oder indi- 
rekten Widerstand gegeben. So geht 
aus den Deibel-Akten hervor, daß 
der Sicherheitsbeauftragte von Bu- 
derus, Kohlhauer, wiederholt die 
Gestapo über unliebsame Vorgänge 
im Werk informierte. Bereits 1940 
gab er folgenden, im Werk ange- 
schriebenen Spruch dem Geheim- 
dienst zu Protokoll: „Der Krieg ist 
für die Reichen, der Mittelstand 
muß weichen, die Armen geben die 
Leichen.“ 

Nach 1942 herrschte nur noch 
Angst und Schrecken bei den Bude- 
rus-Arbeitern. Keiner traute dem 
anderen. Zumindest jeder offene 
Widerstand war damit gebrochen. 

Helmut Hillgärtner 

:8cfatmfmad)iing. 
Ser am 6.3unt J 942 oom 'Bolfsgeridjtsljof roegen lanbesDerröterifcfcr 

Jeinbbegünftigung, Vorbereitung jum $od)oerrat unb 9tunbfunfoer- 
brcdjcns pm Sobe unb pm bauernben Verluft ber bürgerlichen (Ehren 
rechte oerurteilte 84 Sahre alte 

<£tid) Steiftet 
au« SBefelar 

ift heute bingeridjtet toorben. 

Verlin, ben 15. 91uguft 1942. 

SK Sb(K(i4MUDalt lein SolbgcridMof. 
Aushang in den Geschäften: Spießrutenlaufen für die Witwe 
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